
D
ie heutige Welt ist auf Leis-
tung und Erfolg ausgerichtet:
immer schneller, immer hö-
her, immer besser. Dies gilt

natürlich auch für die Welt des Sports
und somit auch für den Tennissport. Ist
es nicht fast schon zynisch, dass einem
der erfolgreichsten Tennisspieler der
Weltmit 16 Grand SlamTiteln und dem
Nummer-1-Titel für 285 Wochen das
Karriereende vorausgesagt wurde,
nachdem er kurzzeitig im Oktober 2011
auf Position 4 des ATP-Rankings ge-

rutscht war? Aber nicht nur Tennis-
spieler sind schnell „abgeschrieben“,
auch für Tennistrainer wird es immer
schwieriger, den Ansprüchen und dem
Druck standzuhalten und den entschei-
denden Wettbewerbsvorteil zu erzie-
len. Nicht nur wenige Tennisspieler
schaffen es an die Spitze und erreichen
einen gewissen Bekanntheitsgrad; auch
sehr wenige Trainer und Coaches
schaffen den Durchbruch. Die große
Masse der Trainer „kämpft“ mit den
gleichen Herausforderungen und Unsi-
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cherheiten wie jeder andere
Selbständige auch – bran-
chenunabhängig. Der Ten-
nisarbeitsmarkt gestaltet
sich im- mer anspruchsvol-
ler – umso wichtiger ist es,
dass der Tennistrainer seine
individuellen Stärken und
Fähigkeiten (er)kennt, sie
maximiert und gewinnbrin-
gend einsetzt.

Das Ausbildungssystem
für Tennistrainer des Deut-
schen Tennis Bundes (DTB)
gehört zu den besten der
Welt. Das hat der DTB nun
auch schriftlich: Bei der neu
eingeführten Qualitätsüber-
prüfung durch den Interna-
tionalen Tennisverband ITF,
der sogenannten „Recogniti-
on“, erhielt der DTB in allen
Kategorien Bestnoten. Aber
ist das wirklich so oder ist es
lediglich die Anerkennung
für einen sehr wichtigen
Teilabschnitt auf dem Weg
zu einer weiteren und an-
dauernd notwendigen Pro-
fessionalisierung?

Der DTB zählt zu den
mitgliederstärksten Verbän-
den in Deutschland. Die
größte Wachstumsrate hatte
der DTB in den 70er-Jahren
zu verzeichnen. 1997 er-
reichte er mit einer Mitglie-
derzahl von über 2,2 Millio-
nen ein Allzeithoch und
gleichzeitig einen Wende-
punkt, denn ab 1998 hat sich
die Zahl der Mitglieder kon-
tinuierlich nach unten be-
wegt. Auch lange nach Steffi
Graf, Anke Huber, Boris
Becker undMichael Stich ist
der DTB jedoch immer noch
der größte Tennisverband
der Welt und verzeichnete
im Jahr 2011 rund 1, 53 Mil-
lionen Mitglieder, die sich
auf 9584 Frei- und 4898Hal-
lenplätzen verteilen. Wie

»Wenn eine
bestimmte Geistes-
haltung für Erfolg
und Glück fehlt,
dann kann Erfolg
und Glück auch
(fast) nicht erreicht
werden.«
| M. GLADWELL

wirkt sich diese Entwicklung auf die
Trainer aus?

Das Bild der Tennistrainer in
Deutschland gestaltet sich wie folgt: In
den Anfängen wurden noch die „gut-
en“ Spieler aus dem In- und Ausland
von den Vereinen als Tennistrainer
beschäftigt. In den 70er-Jahren fand
auch hier ein Umdenken statt, weg von
den „unausgebildeten“, hin zu den
lizenzierten Tennistrainern. Der Ver-
band Deutscher Tennislehrer (VDT)
hatte hier eine Vorreiterrolle übernom-
men. Etwas zeitverzögert hat der DTB
mit seiner Ausbildungsschiene vom C-
zum Diplomtrainer begonnen. Heute
bilden diese beiden Verbände parallel
aus. Auf Anfrage konnte der VDT keine
Angaben über die Anzahl seiner lizen-
zierten Tennislehrer machen. Gemäß
Zahlen von Ende Dezember 2010 hat
der DTB und seine Landesverbände
folgende Anzahl von lizenzierten Ten-
nistrainern ausgebildet: 39 Diplomtrai-
ner, 485 A-Lizenzen, 2629 B-Lizenzen,
16476 C-Lizenzen. Jedes Jahr wird die
Anzahl größer!

Unzählige der lizenzierten Tennis-
trainer arbeiten hauptberuflich in den
vielen Verbänden, Vereinen und kom-
merziellen Anlagen. Schaut man sich
die Fachzeitschriften über die letzten
Jahre genauer an, so fällt auf, dass jähr-
lich weniger Stellenangebote für Ten-
nistrainer ausgeschrieben werden. Auf
dem Tennisarbeitsmarkt gibt es weni-
ger Bewegung. Er scheint gesättigt zu
sein. Was bedeutet das für die Zu-
kunft?Was ist zu tun?

Der „normale“ Tennislehrer –
Meister derMittelmäßigkeit?

Vor einigen Jahren hat Richard Schön-
born bei einer A-Trainer-Fortbildung
in Bielefeld die deutsche Trainerschaft
heftig kritisiert und sie zum großen
Teil dafür verantwortlich gemacht,
dass das deutsche Tennis, vor allem auf
internationaler Ebene, nur noch mäßig
erfolgreich ist. Einerseits ist es zwar
nicht fair, in einem komplexen System
eine einzige Gruppe von Personen
allein für (Teil-)Misserfolge verant-
wortlich zumachen, anderseits können
sich die hauptberuflichen Tennistrai-
ner sowie andere Involvierte der Ver-
antwortung nicht entziehen. Was
könnte Richard Schönborn mit seiner
Kritik letztlich gemeint haben? Wir
wagen eine Hypothese: Die Akteure im
deutschen Tennis verlieren langsam
jene Selbstsicherheit und Überzeugt-
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heit, die Gewinner auszeichnet: diesen
kleinen aber feinen Vorsprung gegenü-
ber anderen, der über Sieg oder Nie-
derlage entscheiden kann. So „plät-
schern“ viele Tennistrainer an der
Oberfläche und bahnen sich den Weg
durchs „Tennisleben“, ohne je den Ent-
schluss zu fassen, sich in ihrem
Arbeitsbereich besonders hervorzutun
und Wirkung zu erzielen – sprich,
erfolgreich zu sein.

Grundsätzlich sind die Vorausset-
zungen, die wir in Deutschland vorfin-
den, immer noch sehr gut. Aber was
nützen uns „hervorragende“ Bedin-
gungen, wenn wir daraus keinen Vor-
teil ziehen, um etwas Erfolgreiches
daraus zu machen? Die Ausbildungen
sind ausgezeichnet, aber sie stützen
sich zu stark auf die Vermittlung der
praktischen Fachkompetenz undweni-
ger auf die Ausbildung der „Softskills“.
Mit dem Ablegen der Prüfungen endet
auch für die meisten Tennistrainer das
Lernen bzw. der Wunsch sich weiter-
zubilden.Hinzu kommt, dass die vielen
(Pflicht-)Fortbildungsseminare der
Verbände das (Tennis-)Rad zum x-ten
Mal erfinden. Dabei müssen wir uns
den steigenden Anforderungen und
Erwartungen, dem schnellenTempo an
Veränderungen, volatilen Rahmenbe-
dingungen und letztlich den immer
wieder neuen Herausforderungen
unseres Berufes stellen. Der Tennis-
trainerberuf ist eine vielschichtige
Multitasking-Aufgabe und wird sich
immer mehr dahin entwickeln, unter-
schiedliche psychologische Fähigkei-
ten und Kompetenzen abzuverlangen.
Wir müssen lernen, nicht nur ein
Leben lang zu lernen, sondern unsere
Lerninhalte selbst in Angriff zu neh-
men.

Der „moderne“ Trainer im
Spannungsfeld

Der Trainerberuf ist längst zu einer
Realität geworden, die engmit anderen
gesellschaftlichen Bereichen verwoben
ist: Verbände, Vereine, Wirtschaft,
Öffentlichkeit, Sponsoren, Funktionä-
re, Medien, Schulen und andere Inter-
essengruppen sind Wirklichkeiten, mit
denen der Tennistrainer in einer Aus-
tauschbeziehung steht. Der Tennistrai-
ner gilt im Kernsystem als zentrale
Bezugsperson für den Sportler, die
Eltern und andere Mitstreiter. Ein
moderner Tennistrainer, der erfolg-
reich agieren will, muss das System
und die Zusammenhänge (er)kennen,

um diese in seine Überlegungen, Pla-
nungen und Strategien einbeziehen zu
können. Das gesellschaftliche Leben ist
nie widerspruchsfrei. Zielsetzungen
und Ansprüche lassen sich nur in stän-
diger Auseinandersetzung mit anderen
(Interessen)Gruppen durchsetzen.
Auch das gehört neben den im eigentli-
chen Sinne trainings¬wissenschaft-
lichen Aufgaben zur Tätigkeit des Ten-
nistrainers. Der Trainer der „neuen“
Generation wird nicht nur Fachmann
für das Training auf dem Platz sein, er
muss ebenso den Gesamtumfang des
persönlichen, psychologischen, sozia-
len und gesellschaftlichen Feldes über-
blicken und steuern können, wenn er
im Geflecht der verschiedenen An-
spruchsgruppen alle zielführenden
Maßnahmen ergreifen und umsetzen
will.

Identität des „modernen“
Tennistrainers

Verändert sich das Umfeld hat der
Mensch grundsätzlich nur eine Ent-
scheidung zu treffen: Die Entschei-
dung, „Opfer“ oder „Meister“ der Ver-
änderung sein zu wollen oder anders
ausgedrückt, „Schöpfer“ oder „Pro-
dukt“ derUmstände. Und hier setzt der
Paradigmenwechsel für den modernen
Trainer an: Es ist der größte Wunsch,
das höchste Ziel der meisten Tennis-
trainer, „seinen Spieler“ konkurrenz-
fähig zu machen und letztendlich zum
Erfolg zu führen. Wie kann ein Tennis-
trainer diese Leistung der (Weiter)
Entwicklung eines Menschen jedoch
erbringen, wenn er die Prämissen der
„Arbeit am Menschen“ selbst nicht
kennt? In den meisten Berufen, die mit
der Entwicklung vonMenschen zu tun
haben, ist eine Grundvoraussetzung,
dass der „Entwickler“ den Prozess der
Entwicklung „zu sich selbst hin“
durchlaufen hat. Regelmäßige Inter-
und Supervisionen gehören zur Berufs-
ethik. Inwieweit beschäftigt sich der
„normale“ Tennistrainer während oder
nach der Trainerausbildungmit Selbst-
reflexionen, Selbstcoaching, Selbstma-
nagement und individueller mentaler
Steuerung? Wie steht es um seine
Selbstwahrnehmung, seine emotionale
Intelligenz (Selbst-Reflexion, Selbst-
Kontrolle, Motivation, Empathie und
soziale Kompetenz), sprich die „Soft
Skills“? Sind dies nicht genau die
Fähigkeiten, die von den Tennisspie-
lern erwartet werden und die der Ten-
nistrainer ihnen u.a. vermitteln soll?

Die DTZ - Deutsche Tennis
Zeitung ist die Zeitschrift
für Sie und Ihren Club.
Monat für Monat infor-
mieren wir Sie über den
deutschen Tennissport,
geben Ihnen Tipps für
die tägliche Vereins-

arbeit (u.a. Mitgliedergewinnung),
Anregungen für Ihr Training und noch
vieles mehr.

Kennenlern-Abo
12+1
2011/12

SZENE • JUGE
ND • TRAINING • TIPPS • RE

ISEN • TERMINE •
RANKING • ERGEBNISS

E

JUGEND
-HALLEN

-DM

Highlight z
umAbschluss

TENNISDEUTSCHE

ZEITUNG

Analyse: Fed
erers Vorhan

d-Stopp

Ratgeber Tic
kets: Mitten

drin statt nu
r dabei

Ratgeber Ve
reine: Softw

are-Spenden

DTB

FÜHRUNG
SWECHSEL

Tops&
Flops

2011

64. JAHRGAN
G E 6665

Die Fachzeitschrift
TennisSport

informiert 6 x im Jahr
umfassend

über interessante
Themen

wie zum Beispiel:

� Trainingspraxis
� Schul-Tennis
� Trainingsmaterialien
� News aus der Trainerszene

TennisSportFACHZEITSCHRIFT FÜR TRAINING&WETTKAMPF

Tennis-Fachzeitschrift in Zusammenarbeit mit demDeutschen Tennis Bund (DTB), der International

Tennis Federation (ITF), der Swiss Professional Tennis Association (SPTA), dem Verband der Tennis-

instruktoren Österreich (VTÖ) und der Professional Tennis Registry (PTR).

E 10381 | 22. JAHRGANG

NR. 6 | NOVEMBER, DEZEMBER 2011

Life-Kinetic imTennisAuchdieBestenlernenweiterDerKönig istzurück

DieZukunftwirdeszeigen

Diagnose&BehandlungvonMuskelverletzungen

Sie erhalten die nächsten zwei Ausgaben
der DTZ – Deutsche Tennis Zeitung

und eine Ausgabe der Tennissport

zum Kennenlern-Preis von E 8.–.

Die Lieferung endet automatisch nach der
2. Ausgabe DTZ – Deutsche Tennis Zeitung.

Überzeugen Sie sich selbst:

Ja, ich möchte das Kennenlern-Abo
testen.

Name, Vorname

Straße

PLZ/Ort

Datum/Unterschrift

Widerrufsgarantie: Mir ist bekannt, dass ich diese
Bestellung innerhalb von 14 Tagen beim Sportverlag,
Böblinger Str. 68/1, 71044 Sindelfingen, ohne
Angabe von Gründen, schriftlich widerrufen kann.
Zur Wahrung der Frist genügt die rechtzeitige
Absendung des Widerrufs.

Datum/2. Unterschrift

Coupon einsenden an:

Sportverlag
Böblinger Straße 68/1, 71044 Sindelfingen

Tel. 0 70 31/862-851, Telefax 0 70 31/862-801
E-Mail: vertrieb@deutsche-tennis-zeitung.de
Internet: www.deutsche-tennis-zeitung.de

Coupon einsenden an

�



7 | 1_2012

Bereits Mitte der 90er-Jahre postu-
lierte Frester, dass für eine dauerhafte
und erfolgreiche Zusammenarbeit von
Trainer und Sportler die zwischen-
menschliche Beziehung von entschei-
dender Bedeutung ist. Ohne diese hat
der fachkompetenteste Trainer keine
(Erfolgs)Chance (Frester, R. [1995]:
Erfolgreiches Coaching – aber wie?
Schriftreihe zur angewandten Trai-
ningswissenschaft 3). Diese Ergebnisse
bestätigen die psychologischen Analy-
sen von E. Hahn (1995: Psychologi-
sches Training im Wettkampfsport):
Das individuelle Wohlbefinden von
Sportlern wird maßgeblich von sozia-
len Persönlichkeitsmerkmalen des
Trainers, von seiner Kommunikations-
und Kooperationsbereitschaft und
-fähigkeit beeinflusst (Bogrefe C., Thiel
A., Cachay K. [2006]: Soziale Kompe-
tenz vonTrainerinnen undTrainern im
Spitzensport).

Also doch alter Wein in neuen
Schläuchen? Mitnichten, denn der
zukunftsweisende Trainer ist kein ein-
dimensionaler Fachexperte mehr, son-
dern grundsätzlich einmal ein Mensch
mit eigener Identität, in der sichWerte,
Zielvorstellungen, individuelle Stärken
und Schwächen widerspiegeln. Und
durch diese Erkenntnisse in Form
eines Selbstentwicklungsprozesses ein
moderner Dienstleister, der virtuos
sowohl auf den Trainings-, als auch auf
allen anderen Interessensebenen kom-
petent agieren kann: fachlich, metho-
disch, didaktisch, kommunikativ und
menschlich.

Der Weg zum „modernen
Trainer mit eigener Identität

Normal bedeutet „der Norm zu ent-
sprechen“. Das wiederum heißt, man
ist durchschnittlich bzw. „mittel-
mäßig“. Im Umkehrschluss bedeutet
erfolgreich zu sein, sich von der Norm
abzuheben! Den Mut zu haben, anders
zu sein. Dazu gehört auch, dass man
eben Dinge tut, die „normale“ Tennis-
trainer nicht tun.

•Weg von derMittelmäßigkeit! Raus
aus der Komfortzone!
Die Bereitschaft, die eigene geschaffe-
ne Komfortzone zu verlassen und über
sein Denken und Handeln zu reflektie-
ren, ist die Grundvoraussetzung für
lebenslanges Lernen in Form von gei-
stiger und mentaler Weiterentwick-
lung.

Wir alle haben schon erlebt, dass

Tennisspieler, die als typischer Außen-
seiter in einem Match gelten, oft den
vermeintlichen Favoriten an den Rand
einer Niederlage bringen. Sie führen,
spielen bis zumMatchball traumhaftes
Tennis und dann… diese dummen Feh-
ler, die das Blatt wieder wenden. Was
ist hier passiert? Der Außenseiter hatte
seine Komfortzone verlassen, um nach
einiger Zeit wieder dorthin zurückzu-
kehren.

Dieses Beispiel soll erläutern, dass
wir alle die Möglichkeiten haben, uns
„neue“ Komfortzonen aufzubauen,
wenn wir das auch wirklich wollen.
Aber es deutet vieles darauf hin, dass
der „Außenseiter“ beimVersuch sich in
RichtungWachstumzubewegen,meist
wieder dorthin zurückkehrt, wo er sich
sicher und geborgen fühlt. Wir prallen
an denWänden unserer altenKomfort-
zonen ab. Eine der größten Herausfor-
derungen der Tennistrainer ist, dass
wir nie wissen, wo unsere Komfortzo-
nen tatsächlich liegen.

Viele Trainer sehen Veränderungen
mit Angst und Grauen entgegen, weil
sie der Meinung sind, dass dies nicht
lange Zeit anhalten wird. Wir haben
alle schon den einen oder anderen
kurzfristigen Wandel erlebt, der oft
aber lediglich ein Gefühl der Enttäu-
schung bzw. Ernüchterung zurücklässt.
Andere betrachten dagegen ihr gesam-
tes Leben als persönlichen Wachs-
tumsweg, der letztendlich zu mehr
Selbstannahme und -sicherheit führt.
Wenn sie nochmals zurückblicken, wo
sie vor fünf Jahren in Bezug auf ihre
Tätigkeit als Tennistrainer standen, so

werden sie möglicherweise feststellen,
dass ihnen heute einiges ganz selbst-
verständlich erscheint, was damals
nicht der Fall war. Sie haben einen neu
geschaffenen Verhaltensbereich, in
dem sie sich ausdrücklich bewegen
und sich wohl fühlen – ihre persönli-
che Komfortzone. Diese umfasst die
Fülle von Möglichkeiten, die sie sicher
beherrschen und auf die sie zurück-
greifen.

Es ist gut zu wissen, wo die eigenen
Stärken und Qualitäten liegen. Es ist
wichtig, selbst zu sehen und anzuer-
kennen, wie die eigene Komfortzone
wächst und wie groß und umfangreich
inzwischen dieser komfortable und
sichere Bereich unseres Lebens gewor-
den ist. Aber es ist ebenso wichtig zu
wissen, wo ihre Potenziale und Res-
sourcen liegen und wo sie hin wollen.
Wenn sie erfolgreich sein wollen, so
müssen sie sich auf die Suche nach
ihrem persönlichen Erfolgsbereich
begeben. Nur Mut!

• Erfolg ist keine Glückssache - jeder
kann erfolgreich sein!
„Ich glaube stark an Glück, und je här-
ter ich arbeite, umsomehr Glück schei-
ne ich zu haben.“ (Thomas Jefferson,
ehemaliger Präsident der Vereinigten
Staaten von Amerika).

Sind es wirklich Zufall, Schicksal
oder vorteilhafte Umstände, die Men-
schen erfolgreich machen? Eine mögli-
che Antwort ist: „Wenn eine bestimmte
Geisteshaltung für Erfolg und Glück
fehlt, dann kann Erfolg undGlück auch
(fast) nicht erreicht werden ...“ (Glad-

Abbildung 1: Komfortzone, Wachstumsfeld und persönliches Potenzial



Ausgangspunkt Werbin ich? Wastue ich? Wasbesitze ich?
(innere)Einstellung Handlung (eigenes) „Kapital“
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aussengerichtet
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Attitude Action ASSET

well, M. (2010): Warum manche Men-
schen erfolgreich sind – und andere
nicht. Piper Taschenbuch; Auflage:2).

Eines der größten Hindernisse für
Erfolg ist die Verwendung des Wört-
chens „unmöglich“– bei vielen Tennis-
trainern leider gewohnheitsmäßig und
leichtfertig gebraucht. Alles was einem
nicht selbsttätig in den Schoß fällt,
bezeichnet man als „unerreichbar“
oder „nicht machbar“. Erfolg hat, wer
erfolgsorientiert ist! Ein anderes wich-
tiges Hindernis für den Erfolg ist die
weitverbreitete Gewohnheit, alles nach
dem ersten Eindruck und dem eigenen
Maßstab zu beurteilen. Wer sich als
„nicht kompetent genug“ oder pau-
schal als „nicht gut genug“ ansieht, der
sollte dieses Selbstverständnis einer
sorgfältigen Prüfung unterziehen – Er-
folg beginnt im Kopf!

In diesem Sinne ist alles, was man
erreichen kann, erst einmal ein Gedan-
ke. Dies bedeutet, wenn man etwas

ändern will, muss man innerlich etwas
ändern und sich bewusst machen, wie
diese Veränderung aussehen soll:
Somit ist die innere Haltung (Attitude)
der Ausgangspunkt für Erfolg und
beeinflusst direkt das Handeln bzw.
Verhalten (Action). Dieses wiederum
beeinflusst das, was man an Kapital
(Asset) mitbringt. Je weiter man sich
von Attitude zu Asset bewegt, desto
sichtbarerwird es für andere und umso
realer werden die Erfolge.

• Weg von einengenden Glaubens-
mustern!
Es ist eine typische Annahme vieler
Menschen, man dürfe nicht über den
Rahmen des Gewohnten hinaus den-
ken, da es sich nicht gehört. Durch die-
se irrationale Muss-Annahme engt
man sich ein. Man wird zum Opfer sei-
ner eigenen Vorstellungen.

Wenn sie höhere Ansprüche an sich
selbst stellen, aber nicht wirklich daran

glauben, dass sie ihnen gerecht werden
können, dann haben sie ihre Bemühun-
gen von vornherein sabotiert. Es wird
einem eben an jenemSicherheitsgefühl
mangeln, das es einem gestattet, das
eigene Potential voll auszuschöpfen. In
unserem Gehirn tummeln sich sehr
viele „Vollbremsen“, die uns daran hin-
dern, erfolgreich zu sein. Es sind men-
tale, limitierende Modelle (Glaubens-
sätze), die das Leben in eine bestimmte
Richtung steuern.

Aber wir müssen nicht tatenlos
zusehen, wie unsere Programme aus
der Vergangenheit unsere Gegenwart
und unsere Zukunft bestimmen. Wir
neigen alle dazu, unsere Fehlschläge
und Misserfolge in der Vergangenheit
als Richtschnur für unsere Zukunft zu
sehen, was unsere Erfolge der Zukunft
hemmt. Die Folge ist, dass man „realis-
tisch“wird! Realismus ist an sich nichts
Schlechtes, denn er zeigt uns unsere
momentanen Möglichkeiten. Langfris-
tig ist eine realistische Zielsetzung
jedoch nur bedingt geeignet, positive
Veränderungen inGang zu setzen. Rea-
lismus zeichnet leider die Norm aus.
Aber was für den einen realistisch ist,
ist für den anderen utopisch und des-
halb ist es vielleicht nützlicher den
Worten Martin Seligmans („Flourish“,
Free Press, 2011) zu folgen: „Wennman
Fehler begeht, dann sollten diese bes-
ser darin bestehen, dass sie ihre Fähig-
keiten überschätzen – solange sie
damit nicht ihr Leben und das von
anderenMenschen gefährden.“

• Hin zum entscheidenden Wett-
bewerbsvorteil!
Die Fähigkeiten, die eigenen Stärken
und Potenziale systematisch zu erken-
nen und optimal zu nutzen, werden
immer mehr zum entscheidenden
Wettbewerbsvorteil. Gerade die positi-
ve Psychologie stellt den Einsatz der
persönlichen Stärken in den Betrach-
tungsmittelpunkt. Damit sie ihre indi-
viduellen Stärken einsetzen können,
müssen sie sie aber erst einmal kennen.
Das Bewusstsein für sich selbst, ver-
setzt sie in die Lage zu verstehen, war-
um sie sich in einer bestimmten Weise
verhalten und wie sich ihre Handlun-
gen auf sie selbst und andere auswir-
ken. Eine erweiterte Selbstkenntnis
hilft ihnen wiederum zu entscheiden,
ob sie ihr Verhalten so ändern oder
weiterentwickeln wollen, dass sie ihre
persönlichen Ziele erreichen.Wenn sie
ihre Persönlichkeitsmerkmale genau
analysieren und schätzen lernen, ist das
ein erster Schritt hin zu einer Verände-
rung - zu einem Paradigmenwechsel!
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Abbildung 2: „Tripple A of Success“



Welchem Verhaltenstypus würden
Sie sich spontan zuordnen?
• Direktor: ergebnisorientiert, ziel-
strebig

• Motivator: marktorientiert, unab-
hängig

• Inspirator: kontaktorientiert, flexi-
bel

• Berater: teamorientiert, kooperativ
• Unterstützer: beziehungsorientiert,
geduldig

• Koordinator: produktorientiert, dis-
zipliniert

• Beobachter: qualitätsorientiert, prä-
zise

• Reformer: kontrollorientiert, per-
fektionistisch

Ein anschauliches und eindrucks-
volles Beispiel für einen Tennisspieler,
der den Weg vom unbekannten Profi-
spieler zu einem sehr erfolgreichen
Trainer geschafft hat, ist der Australier
Bob Brett. Er begann seine Trainerlauf-
bahn mit 20 Jahren. Kennzeichnend
für Brett waren neben Fachwissen und
Durchhaltevermögen, die Fähigkeit
seine eigenen Potenziale und Stärken
zu erkennen und laufend die Perspekti-
ve zu wechseln, um immer wieder
Chancen und Möglichkeiten aufzutun.
Letztlich entscheidend für seinen
erfolgreichenWeg vom einfachen Trai-
ner (bei Harry Hopman) zum Trainer
der Weltklasse – er trainierte Boris
Becker und andere Weltklassespieler
(z.B. Ivanisevic, Kiefer, Ancic undCilic)
– und schließlich zum Inhaber einer
eigenen Tennisakademie (San Remo,
Italien)war, dass er die Spieler als Indi-
viduen betrachtete. Diesen konnteman
kein Patenttrainingskonzept überstül-
pen, sondern musste sie in der umfas-
sendenFunktion als Trainer undCoach
personen- und typgerecht betreuen.
Brett lernte in seiner Arbeit, dass alle
Spieler verschieden sind in Spielstil,
Persönlichkeit, Temperament und
Charakter und dadurch unterschiedli-
che Kommunikationsstile benötigen.
Hinzu kam noch, dass es für ihn eine
Partnerschaft auf Augenhöhe war:
Nicht nur der Spieler lernte von ihm,
sondern er lernte auch vom Spieler.
Und von jedem einzelnen Spieler lern-
te er etwas anderes, wodurch er seine
ganz persönlichen Kompetenzen for-
men und erweitern konnte.

Menschen agieren dann am besten,
wenn ihr Handeln bzw. Verhalten mit
ihren persönlichen Präferenzen in Ein-
klang steht. Sie setzen dann ihre indivi-
duellen Stärken so ein, dass sie zu
Höchstleistungen auflaufen und den im
Sport bekannten Flow-Zustand erleben
können. Dies kann dadurch erreicht
werden, indem sie sich entweder zu
ihnen passende Arbeitsmöglichkeiten
suchen oder indem sie sich Ressourcen
aneignen, die ihnen das erfolgreiche
Bewältigen von bisher sehr schwierigen
Anforderungen erlauben. Auch die
Umgestaltung von gegebenen Arbeit-
sumfeldern stellt eine sinnvolle Strategie
dar. Die dargestellten Ziele können
erreicht werden, indem der Ist-Zustand
(„Wie verhalte ich mich?“; „Wie wirke
ich auf andere?“; „Was sind meine Kom-
petenzen?“; „Wozu tue ich das?“) mit
Hilfe einer Persönlichkeitsanalyse erfas-
st und durch Beratung, (Coaching oder
Training) entsprechende Optimierungs-
prozesse in Gang gesetzt werden.
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An dieser Stelle möchten wir Ihnen
konkret eine Persönlichkeitsanalyse vor-
stellen, die ihnen ermöglicht, ihre per-
sönlichen Stärken zu erkennen, Kom-
munikationsstile aufzudecken, um
dadurch eine optimierte (Trainer-
Schüler-; Trainer-Eltern-)Kommunikati-
on zu erzielen: die Insights MDI®-Per-
sönlichkeits-Analyse.

• Sichern Sie Ihren Vorsprung!
Das Insights-MDI®-Analyseverfahren
zeigt konkrete, handlungsorientierte
Wege zur Ausschöpfung ihres Potenzi-
als auf. Persönliche Präferenzen, Stär-
ken und Kompetenzen werden immer
in Bezug zum Umfeld gesetzt, um die
Zusammenarbeit und Kommunika-
tionsprozesse zu optimieren.

Insights-Profile geben ihnen einen
ganzheitlichen Einblick in die Komple-
xität menschlicher Entwicklungschan-
cen. Sie zeigen auf, wie wir uns in
bestimmten Arbeits- und Stresssitua-
tionen verhalten, wie wir im Team
agieren und welche Rolle wir meinen,
spielen zu müssen. Sie geben einen
Einblick in unsere Wertestruktur,
beleuchten unsere ganz persönlichen
Antriebssysteme und erklären, warum
wir uns in einer ganz bestimmten Art
undWeise verhalten.

Das Verfahren setzt sich aus ver-
schiedenen Komponenten zusammen.
Neben der Darstellung der vier Farb-
Quadranten (Rot-Gelb-Grün-Blau)
gemäß dem Modell nach Marston,
werden die persönlichen Verhaltens-
stile in acht Grund-Verhaltenstypen
(Jung-MBTI) unterteilt:

•Managen Sie Ihr Umfeld!
Der „moderne“ Tennistrainer muss
sich von der Vorstellung befreien, dass
die Bedürfnisse und Ziele der verschie-
denen Interessengruppen, sei es Ver-
ein, Verband, Bezirk oder Tennisschule
etc., immer konfliktfrei zu vermitteln
sind. Eine Prävention oder zumindest
frühe Reduzierung solcher Konflikte
setzt voraus, dass sie die Anspruchs-
gruppen bzw. die entsprechenden
Individuen identifizieren und sich
deren Bedürfnisse klarmachen. Durch
diese Analyse erhalten Tennistrainer
einWerkzeug, das es ihnen ermöglicht,
die Befindlichkeiten der Gruppen zu
erkennen und ihre persönliche Verhal-
tens- und Kommunikationsstrategie
entsprechend darauf abzustimmen.
Durch ihr Wissen und ihre ständige
Gesprächsbereitschaft haben sie es in
der Hand, auf die verschiedenen
„Gesprächspartner“ angemessen zuzu-
gehen. Ihr Ziel ist es, möglichst viel
über die Interessenslage der jeweils

Abbildung 3: „Das Insights-Rad“
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anderen zu erfahren, um womöglich
bessere Abstimmungen vornehmen zu
können.

Wir befinden uns in einer
Umbruchsphase, was das Format des
Tennistrainerberufes betrifft. Endgül-
tige Lösungen zu finden ist zurzeit fast
unmöglich. Umso mehr ist es erforder-
lich, alle neuen Erfahrungen offen mit-
einander zu diskutieren und sie nicht
im Vorfeld mit Machtspielchen zu ver-
hindern. Der Trainerberuf ist im viel-
fältigen Spiel von Interessen sehr sen-
sibel geworden. Er macht nach wie vor
die eigentliche Abstraktion des deut-
schen Tennissystems aus. Wer sich
modernisieren und langfristig erfolg-
reich positionieren will, muss sich ein
unterstützendes Umfeld aufbauen, z.B.
durch die Bildung von Trainergruppen
zum Erfahrungsaustausch oder durch
die Teilnahme anWork Shops, was den
Austausch mit anderen „Sparring-Part-
nern“ gewährleistet. Der Einzelkämp-
fer hat endgültig ausgedient!

Zusammenfassung und Aus-
blick

Derzeit gibt es in der deutschen Ten-
nistrainer-Szene, neben der hervorra-
genden fachlich-methodischen Ausbil-
dung, wenig systematischen Ansätze,
die die vorgenannten Punkte abdecken
oder berücksichtigen. Die „Soft Skills“
werden, wenn überhaupt, als „Stück-
werk“ vermittelt. Der Tennistrainer
muss sich, will er hier professionell
arbeiten oder kompetent auftreten,
selbst Angebote auf einem schier un-
überschaubaren Markt zusammensu-
chen – nachhaltige Erfolge so gut wie
ausgeschlossen!

Unserer Meinung nach wäre es
sinnvoll, diese Lücke bereits früher,
nämlich in der Ausbildung zu
schließen bzw. überhaupt nicht auf-
kommen zu lassen. Bereits auf dem
Weg zum zertifizierten Trainer bzw.
staatlich geprüften Tennislehrer soll-
ten hierModule angebotenwerden, die
sich systematisch mit Selbst- und
Fremdwahrnehmung, Kommunikati-
on, Außendarstellung, Konfliktlö-
sungsstrategien, Stärkenanalyse und
individuellem Schüler-/Kundencoa-
ching beschäftigen.

Um die vielschichtigen Trainer-
kompetenzen der heutigen Zeit nach-
haltig zu erhöhen, benötigen wir Ant-
worten:
1. Über welche Persönlichkeit verfüge
ich? Bin ich eher der dominante,
„rote“ Trainer, der sein Training
autoritär gestaltet und wenig Wider-

rede duldet? Oder bin ich der „grü-
ne“ Trainer, der sehr an einer lern-
fördernden und harmonischen Lern-
atmosphäre interessiert ist? Welche
Konsequenzen hat dies auf meine
tägliche Arbeit? Wie kann ich meine
Persönlichkeitsmerkmale auf unter-
schiedliche Bedürfnisse anpassen?
Auf welche Zielgruppen sollte ich
mich konzentrieren?

2.Wie werde ich vonmeinen Schülern,
Kunden und anderen Geschäftspart-
nern wahrgenommen? Wie sollte
meine Außendarstellung aussehen,
dass sie als „stimmig“ ankommt?
Wann und wie fühle ich mich au-
thentisch? Welches Markenzei-
chen/USP (Unique Selling Propositi-
on) kann ich mir schaffen?

3.Welche Stärken in derKommunikati-
on habe ich? Warum komme ich mit
manchen Menschen besser zurecht
als mit anderen? Wie kann ich dies
ändern und optimieren?

4. Wie kann ich besser und konstrukti-
ver mit Konflikten umgehen?

5.Wie kann ichmeine Schüler/Kunden
passend motivieren? Warum kann
ich nicht alle mit der gleichen Tech-
nik „beglücken“?

6. Warum sind meine Werte und Ziel-
vorstellungen so entscheidend für
den Erfolg meiner täglichen Arbeit?
Es besteht bereits jetzt dieMöglich-

keit, diese grundlegenden Fragen zu
beantworten, um zu einem erfolgrei-
chen Trainer der neuen Generation zu
werden! Ippsy bietet Trainer(innen) in
seinen „Tennis Hoch 3“-Workshops die
Chance, sich die notwendigen Kompe-
tenzen anzueignen. Die ersten Work-
shops finden in München vom 25. bis
26. Februar 2012 und in Berlin vom
17. bis 18.März 2012 statt. (Mehr dazu
unter www.ippsy.de)

Toolbox für „moderne“
Trainer
„Sparschwein“ – Überprüfen der Glau-
bensmuster
„Ich bin ein positiv motivierender,
unterstützender Trainer!“ Wirklich?
Überprüfen Sie sich doch einmal
selbst. Zählen Sie über einen Zeitraum
von zwei bis vier Wochen, wie oft Sie
die folgenden Worte in Ihrem tägli-
chen Training verwenden: „nicht“,
„schlecht“, „schwach“, „Fehler“,
„Schwäche“, „Defizit“. Für jedes negati-
ve Wort werfen sie einen Euro in Ihr
Sparschwein. Das machen Sie öffent-
lich. Ihre Schüler sind Ihnen beim
Zählen sicher gerne behilflich. Sie wer-
den überrascht sein! Am Ende des
Monats laden Sie Ihren Partner oder
Ihre Schüler zu einem „positiven“
Essen ein. Guten Appetit!
Für Profis: Zählen Sie nicht nur die
laut ausgesprochenen negativen Wor-
te, sondern auch die gedachten…

„Die Sendung mit der Maus“ – Verän-
derung der Wahrnehmung
„Wer, wie, was - wieso, weshalb, war-
um? Wer nicht fragt, bleibt …“ In
Ihrem Training sind Sie die Maus. Sie
wollen über ihre Schüler viel herausfin-
den und verwenden ausschließlich
„offene Fragen“: Was willst Du heute
am Ende der Stunde erreicht haben?
Was denkst Du, was führt dazu, dass
der Ball im Seitenaus landet? Woran
merkst Du vor dem Match, dass Du
heute gut bist? Welche Strategie
könntest Du einsetzen, um das Ziel zu
erreichen? Geschlossene Fragen (nur
„ja“ und „nein“ als Antwort möglich)
sind nicht erlaubt.
Fragen Sie Ihre Schüler anschließend,
wie sie sich gefühlt haben! Welche
neuen Erkenntnisse haben Sie durch
den Einsatz dieser einfachen Technik?
Was haben Sie wahrgenommen, was
Ihnen vorher nicht aufgefallen ist?
Schreiben Sie es auf! Sie werden
schnell zu einem Spieler-Experten und
entwickeln sich zu einem gefragten
„Gesprächspartner“. Viel Erfolg!

In der nächsten Ausgaben lesen Sie:

• Der „moderne“ Tennistrainer als wirkli-
cher Coach
Ausgehend von den unterschiedlichen Trai-
nerpersönlichkeiten erhalten Sie prakti-
sche Handlungsempfehlungen, um die
Arbeit mit Ihren Schülern erfolgreicher
und „griffiger“ zu machen. Weg von der
Theorie, hin zur Praxis. Im Mittelpunkt
steht die Frage: „Wie viel Psychologie
braucht der moderne Tennistrainer, um
erfolgreich zu sein“?

• Die Transferstärke im Tennis
Ein revolutionäres Tool zur Steigerung von
Trainingsimpulsen! Wir geben Antworten
auf die Frage, warum die gegebenen Trai-
ningsimpulse häufig nicht zur gewünsch-
ten Leistungssteigerung führen.
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